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ot und Leid beherrſcht die Welt, qu die Herzen. Aber groß wie

die Not iſt auch die iebe, die lebe mit tauſend Namen, die dienende,
tröſtende, eilende, etende lebe. lebe zu penden, dafür aben Uuns

Feldgeiſtliche ＋ und II den Truppen geſandt. aben wir
Unſere Aufgabe rfüllt? Und bor allem: hat Unſere Arbeit den Erfolg ge
habt, der gerechten Anſprüchen enügen ann So manche ſorgende rage
kommt aus Laienkreiſen in der Heimat, meiſt ein Echo der Mitteilungen
Unſerer Soldaten; ſo manches edenken ren wir von Prieſtern, die bangen
für das ewige Heil ihrer Pfarrkinder, für die wir jetzt orge und Ver⸗
antwortung tragen. Wer verſtände und würdigte olche Außerungen nicht?

Der hochwürdigſte Herr Feldpropſt der preußiſchen Armee! äßt keine
Beſchwerde, die irgendwie begründet und mit genaueren Angaben über den
Tru  entei (Diviſion uſw.) verſehen iſt, einlaufen, ohne unverzügli eine
Unterſuchung einzuleiten, alle ſich etwa herausſtellenden nde zu
beſeitigen Beachtenswerte Tatſache iſt C3 nun, daß von ſämtlichen
etwa Under erartig Unterſu

en en auf Grund der amtlichen
Berichte einwandfrei feſtgeſtellt wurde, daß eine der Feldſeelſorge
als olcher nicht vorlag.

Es ſei geſtattet, Im folgenden iniges aterta ieten, m einen Ein⸗
blick in die Feldſeelſorge ermöglichen Der erfaſſer ſich abet nicht
nur auf die eigene Erfahrung, die in ehr als zweijähriger Tätigkeit
als Feldgeiſtlicher Im eſten Und en geſammelt, ondern auch auf die
nach Tauſenden zählenden Berichte ſämtlicher preußiſchen etatsmäßigen und
überetatsmäßigen Feldgeiſtlichen Uund auf andere authentiſche en, die in
der Feldpropſtei Berlin aufgehäuft ſind Dem Herrn Feldpropſt ſowie
dem Perſonal auf der Feldpropſtei ſei auch an dieſer herzlicher

1 Vorliegende Abhandlung ber  ig NV erſter Linie die Militärſeelſorge
im Jurisdiktionsgebiet des —V. Feldpropſtes Die Feldſeelſorge bei
den ahyriſchen Truppen hat omkapitula Dr. Buchberger zum Gegenſtand
eines ſoeben erſchienenen ſehr anregenden Und gut illuſtrierten gemacht „Die
ayri Feldſeelſorge Im Weltkriege“. tehe 471
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ank für die Erlaubnis zur enutzung und für bereitwillige aus⸗
geſprochen. Zunächſt ein Wort über die Schwierigkeiten der Seelſorgs⸗
arbeiten im und ſodann eine Skizze über einige ihrer W

Es hat nie in der Kirchengeſchichte eine Diözeſe gegeben, die ſo
angrei war wie die der e²u  en Feldpröpſte M Weltkrieg. Überall,

eutſche oldaten ſtehen, ſind die Pfarreien dieſer Dibzeſe. Von
der Nordſee bis zur weizer Grenze, bon Riga bis zum arzen
Meer, in Rumänien und Serbien Uund Belgien, H  an der Grenze alien
und Griechenlands, in der Türkei bis ief min den Orient hinein eten
deutſche oldaten, ſehnen ſich nach einem rieſter, der ihnen nade und
ro vermittelt. Und glei hinter ihnen liegen die Lazarette, w eutſche
oldaten leiden und terben und für die chweren und Stunden
nach einem rieſter verlangen, der Verzeihung bringt Und Kraft und heilige
Wegzehrung Es fehlen Uuns alle Unterlagen, die Zahl der Katholiken im
Heere anzugeben. ind 8 mehr oder weniger als zwei Millionen? Wir
wiſſen * nicht; denn die Zahl der Im ſtehenden Truppen iſt Uun⸗

ekannt. Jedenfalls iſt ＋2 eine ehr hohe Zahl, entſprechend dem Rieſen⸗
aufgebo Unſerer Heeresmacht. Und leſe Diözeſe iſt nicht angſam geworden
in jahrzehntelangem allmählichem eranwachſen, ſo daß alle Maßregeln zur
geiſtlichen Verſorgung eiflich erwogen, xrprobt, berändert und dann end⸗

Sie war plötzlich da und wuchs mgültig beſchloſſen werden onnten
wenigen en Uum Hunderttauſende, dehnte ſich aus über immer nelle

Länder Und zeitigte Verhältniſſe, Schwierigkeiten und Aufga en die keiner
vorausgeſehen

Hier ſollten die Feldgeiſtlichen einſetzen. elches war ihre ufgabe
Man hat jüngſt geſagt, Ziel ihrer Tätigkeit ſei, Unſere oldaten auf

den Tod vorzubereiten. ewiß, auch dies ſoll geleiſtet werden, wie alle
Seelſorge ſchließlich den Menſchen vorbereiten will auf die entſcheidende
Todesſtunde, aber umfaſſender dürfen wir wohl agen Die Aufgabe der
Feldgeiſtlichen iſt dreifach ſie en bor allem dem oldaten mit allen
Mitteln, we die V bietet, mit Wort und Sakrament, elfen, daß

mutig und willig das ſchwere reuz trage, ſeine erfülle treu
ſeinem Gott, ſeiner Familie Und elbſt, nicht nach Söldnerart des Lohnes
L nicht nach Sklavenart der Strafe L ondern nach Chriſti un⸗

ſterblichem eiſpiel, eil 68 Gottes Wille iſt, der im Befehl des Vorgeſetzten
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uns entgegentritt. Sodann en ſie in ruhigen agen ihnen Freude machen,
ſoviel es nur möglich iſt durch Lektüre, orträge, eime uſw., in chweren
Leidensſtunden aber allen ⁰ bieten Und enn ＋ zum Tode geht,
dann ollen ſie ihr geben, die letzten Stunden den heiligſten

geſtalten. Endlich, enn ſie dem ſterbenden Kameraden die Ugen zu⸗
edrückt, bleibt ihnen die Aufgabe, die Angehöͤrigen daheim tröſten Wie
beruhigend iſt eS für ieſe, enn ſie ren „Er ſtarb in Gottes Frieden
und in Treue Weib Uund Kind, Utter Uund Vaier.“

Das alſo ſind die drei heilig großen ufgaben des Feldgeiſtlichen.
Alle Mitglieder des Diviſionsſtabes, jeder efarzt eines Lazarettes,

jeder Führer einer Sanitätskompagnie, jeder Kolonnenkommandeur hat ſeine
Inſtruktion, was im tun hat; für den Feldgeiſtlichen beſteht
keine Felddienſtordnung. Es liegen nur Beſtimmungen vor über ſeine Aus⸗
üſtung mit Pferden, agen und über ſeine Uniform So gut die
Militärſeelſorge für den Frieden organiſier war, für den rieg konnte ſo
gut wie keine Vorkehrung getroffen werden. Man ſoll ſich halten die
Militär⸗Kirchen⸗Dienſtordnung des rieden Und ſie anpaſſen die
weſentlich anders gearteten Ver  ni  2 des Krieges Vorbilder, nach enen
man bilden konnte, gab ＋ nicht Wohl aben auch rühere Kriege
ihre Feldpaſtoration gehabt, aber wie die Kampfmethoden andere geworden
ind als 1870/71, ſo kann man auch nicht mehr paſtorieren wie 1870/71.
Zwar kann man jetzt bon andern lernen, aber die Ver  ni  e der einzelnen
Diviſionen ſind chon ihrer Zuſammenſetzung oft ſo verſchieden ge⸗
artet, daß doch ſchließlich jeder auf eigenes Organiſationstalen angewieſen
iſt Es alſo gewaltige, faſt übermenſchliche Ufgaben, bor die der

Nur ein Uun⸗Ausbruch des Krieges unſere Fe ſtellte
unterbrochenes wohlwollende Zuſammenarbeiten wiſchen Kriegsminiſterium
und Feldpropſtei konnte die ängel m der Organiſation der katholiſchen
Feldſeelſorge mindern. mne abſolute Vollkommenheit äßt ſich
reilich nicht erreichen, und ede Organiſation iſt immer Und jeder Zeit
noch weiter verbeſſerungsfähig. Jedenfalls aber verdient das Geleiſtete
wärmſte Anerkennung, und der Heilige ater hat denn auch durch ein
reiben des Kardinal⸗Staa

ekretärs den preußiſchen Feldpropſt
bom 17 obember 1915 ſeiner lebhaften Freude und Genugtuung über
die Feldſeelſorge im preußiſchen eere Ausdruck egeben.

Auch kirchlicherſeits fehlen aſt alle beſondern Inſtruktionen für den

—— Es iſt nicht abzuſtreiten, daß die Kirche faſt bei ihrer ge⸗
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ſamten Geſetzgebung IM diſziplinaren und liturgiſchen Gebiete nur die
Friedensverhältniſſe berückſichtigt Wieweit darf man on ſich entbunden
erachten? nfragen zu richten die zuſtändige war ange nicht
möglich Zuſendungen, Entſcheidungen uſw des Feldpropſtes erreichten uns

Beginn des Krieges bisweilen mit halben Jahr Verzögerung Die
rage über Erlau  el der Generalabſolution, Erlau  ei der eiligen
Kommunion, ohne üchtern ſein Zahl und Zeit der IM Totfall erlaubten
e  en Aufbewahrung und Behandlung des Allerheiligſten aben manchem
ſchwere Gewiſſenskonflikte erelte zuma bedeutende Moraliſten ſich wider⸗

prachen Und 1e nach den Verhältniſſen man oft wochenlang keinen
rieſter der Nähe, mit dem man ſich beſprechen konnte

Nun dazu die praktiſchen Schwierigkeiten bei V  ung der Seelſorge.
Zu unterſcheiden ſind, als Vorausſetzungen, die Seelſorge weſentlich
beſtimmen, Bewegungskrieg Uund Stellungskrieg Es iſt das em

ſtimmige Urteil aller Berichte daß Bewegungskrieg, den Zeiten
des Vormarſches eine geregelte Seelſorge unmögli iſt Es traf dies Eein

Unächſt den erſten Monaten des Krieges Auguſt und September 1914
erſt Oktober begannen ſich der eſtfron tabile Verhältniſſe
entwickeln Ahnlich war eS bei der Eroberung Serbiens Uund Rumäniens
Die für die eelſorge ungünſtigſte Periode IM en begann Mai 1915
mit dem iege bei Gorlice Uund dem ſich aran anſchließenden monatelangen
ormar Aus dieſer Zeit ſtammen darum auch wohl die meiſten Klagen
über mangelnde eelſorge edo angel geregelter Seelſorge be⸗
deutet nicht Arbeitsloſigkeit für den Feldgeiſtlichen In ſolchen Zeiten iſt
ſeine bei den Hauptverbandplätzen Und IM azare ſich beſon⸗
ders viel raurige Arheit nde Die Sterbenden und Schwerverwundeten
aben das er Anrecht auf den rieſter Wo man irgendeinen Truppen
eil rreicht ird man ſelbſtverſtändlich verſuchen, ihm wenigſtens einne An⸗
ſprache 3 halten Uund enn möglich die eiligen Sakramente erteilen Das
iſt aber keine planmäßige ondern bom ufd abhängige Arbeit Mit⸗
Unter rreicht man auf leſe eiſe emne Truppe mehrma der Woche
ene andere Monaten gar nicht ſo daß wohl vorkommen kann daß
oldaten den Prieſter monatelang nicht ſehen, wie es öfters n den Klagen

oder aber, daß ſie den proteſtantiſchen nicht aber den katholi  en
treffen Der proteſtantiſche Pfarrer war ehen zufällig dort als der katho⸗
iſche ander ene andere Truppe traf me Diviſion auf dem ar
iſt keine geſchloſſene Maſſe, die erbände ſind oft weit auseinandergeriſſen,
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ogar ein egimen iſt oft eit zerſtreut. Auch enn man die er⸗
Undeten einmal verlaſſen önnte, weiß man nicht, wO nun dieſes oder
jenes Bataillon ſteht, Und enn man 8 morgens weiß, iſt abends
iellei ſchon anderswo. Selbſt der Generalſtabsoffizier der Diviſion kann
ier  er ni Sicheres agen Der Bewegungskrieg ng ehen m ſeinen
Einzelheiten nicht bon mathematiſchen Vorberechnungen ab, ondern bon
den jeweils von Stunde zu Stunde ſich ändernden Verhältniſſen. Die
Diviſion hat mitunter efohlen, die Regimenter ſollten ſelbſt ſofort melden,
enn ſich eine Gelegenhei zUum Gottesdienſt böte omm man hin, iſt
das egimen lellei ſchon wieder ort oder gerade alarmiert, oder alles
mu notwendig zum Schanzen eingeſetzt werden Daß die Truppe oft
ſo odmüde iſt, daß ſie ihre freien Stunden zum dringend bedarf,
ſei nur angedeutet.

Bietet ſich aber einmal die Gelegenheit, ſo der Entfernung
und der zuma in Rußland rundloſen Wege oft die hyſiſche Möglichkeit,
hinzugelangen. Man hat wohl geglau  L der Geiſtliche nune 10 immer
bon einem Teil der Diviſion zum andern hinreiten Und ſo 5 auf dem
Wege ſein. Aber ganz losgelöſt bon einem beſtimmten Tru  entei umher⸗
zureiten, iſt militäriſch nicht angängig Und der Unkenntnis und
häufigen Unkenntlichkeit der Wege ſowie des Mangels Verpflegung für
ihn Uund ſein Pferd mitunter ausgeſchloſſen. Einen berittenen Burſchen, der
ihm die orge in etwa abnehmen könnte, hat ELr nicht; ſeine beiden andern
Pferde müſſen den agen bei der Bagage fahren Wenn ſich aber
einen beſtimmten Truppentei anſchließen muß, ſo kann dies, wie geſagt,
nulr der Hauptverbandpla oder ein Feldlazarett ſein, oder aber, dort
ſchon ein rieſter ſich befinden, der Diviſionsſtab Und auch dann werden
die Schwierigkeiten oft ſo groß, daß manche eifrigen Feldgeiſtlichen be⸗
richten, ſie elbſt hätten wochenlang ogar Sonntagen nicht einmal
zelebrieren können Wir leiden in ſolchen Monaten ſelbſt meiſten Unter
dem Bewu  ein, daß wir den oldaten nicht ſo helfen können, wie wir
wünſchen, aber Unmögliches können wir nicht eiſten

Weſentlich geringer ſind die Schwierigkeiten im Stellungskrieg.
ES gibt viele Stellungen, m enen ſich die Seelſorge bon der riedens⸗
ſeelſorge kaum Unterſcheidet Da kann der Soldat naturli mit echt Er⸗

warten, daß V der ausgiebigſten eiſe

4 ihn geſorgt wird. leſe
günſtigen Vorausſetzungen liegen aber Urchaus nicht überall vor Auf
die Hauptſchwierigkeiten ſei hier hingewieſen.
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Zunächſt nennen wir die Ausdehnung der ront, die
oft eine Diviſion halten hat nter dem März 1915 ei

V einem Bericht „Unſere Truppen aben ſo ausgedehnte ſchnitte
ern, daß Regimenter mitunter Iim Graben liegen, mit Usnahme
bon zwei Kompagnien, eine Urze ſung jeden zweiten bis vierten
Tag erledigen. Dieſer Ruhetag iſt kaum ein Ruhetag 3 nennen
der Arbeit für Geſundheitspflege Und Inſtandſetzen der en Uund der
notwendigen Appelle Der eſu m den Unterſtänden und Schützengräben
iſt nicht erwünſcht, weil das Gelände in feindlicher icht ieg und
jede ewegung emerkt wird.“ Es omm vor, daß die Truppen Unfzig
Tage ununterbrochen mM Graben liegen, und enn ſie dann für den einen
oder andern Tag zur  ehren, iſt auch nicht immer helfen Ein Pfarrer
ert „Ich die Oſterbeichten abhalten Der Regimentskomman⸗
deur Tte Unſere militäriſche Lage iſt olgende Tag und acht liegen
die en auf der Lauer. Die wenigen oldaten, die ich aus dem
Schützengraben ab und herausnehmen kann, kommen ins Quartier und
en bor Müdigkeit Kaum haben ſie etwa geſchlafen, en ſie
glei zur Arbeit, die wärtigen Verbindungen aufzubauen. Und
dann, enn Sie die annſchafte aben, ſo nde ſich kein Platz, der
er iſt bor feindlichen Feuer  erfälle  40

Noch größere Schwierigkeit als die Ausdehnung V der Breite macht
die 1e Staffelung der einer biſion gehörigen Formationen
mn die lefe. Es ging hier Und da bis 100 km, ein Rieſen⸗
Uadrat, in dem auf einſamen en, Bahnſtationen, V Wäldern,
m ängen bon Hügeln die Soldaten zerſtreut agen me einzige
Ma  inengewehrkompagnie lag m vier verſchiedenen rten, ſo daß allein
für ſie vier Gottesdienſte 19 wurden ewi ird aſt immer eine ge
ſchloſſene Maſſe liegen, die am leichteſten zu erſehen iſt; aber In  N

ſo chwerer ſind die Kolonnen, die Wirtſchafts⸗ und Arbeitskommandos,
die VN ganz leinen Gruppen zerſtreu liegen, befriedigen. Bei den
Wegebaukompagnien und Armierungsſoldaten kommt inzu, daß ſie oft
Tag für Tag arbeiten müſſen ſolange ＋ hell iſt Ein Pfarrer eri  et,
wie einem Gottesdienſt allein 15 Km Autofahrt und Km Wagenfahrt
machen mu Am Februar 1916 gibt ein Pfarrer den Durchſchnitt ſeiner
Tagereiſen auf 40 — 50 km Ein anderer meldet zum März 1915
3 Urde einem Begräbnis erufen, km weit, die Wege faſt
unpaſſierbar, ſo daß die ahr hin und zur eineinhalb Tage dauerte.“
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Der Zuſtand der Wege acht die Ausdehnung noch hinderlicher
für die Seelſorge. In Rußland gibt e8 in weiten ebieten überhaupt
keine Wege, und enn 8 gibt, ſind ſie oft en  eder meterho ver⸗

ſchneit oder bei Tauwetter imn unergründlichen mu verwandelt. anze
Strecken werden zum Sumpf, Und man muß ſich mühſam hindurchfinden.
Dabei ird ange Zeit chon Uhr dunkel Von dem eldgeiſt⸗
en einer Diviſion ird eri „Ich Gottesdienſt gehalten.
Auf dem Rückwege treffe ich einen Wagen der Pioniere, der mit nur

rettern eladen war Die ſechs vorgeſpannten Pferde onnten nicht
weiter. Erſt als neun Pferde vorgeſpann wurden, kam der agen
mühſam Andere hatten die Lebensmittel auf ein er gebunden,
und jede Pferd mu von zwei Mann durch den Schlamm gezogen
werden. Ein andermal wo ich Beichte abhalten, kam aber nicht durch,
weil alles ein großer um war.“

Ein anderer eri  et, wie 4 drei Pferde abwechſelnd benutzen mu  E,
einen Weg bon Km zurücklegen können Und dies iſt nicht

nur den einen oder andern Tag ſo, ondern V- manchen Gegenden ond
In ona

Nun die rage Wo ſoll der Gottesdienſt gehalten werden? Man hat
gl

icherweiſe oft eine Irche, eine Scheune, eine Ule oder dergleichen
zur Verfügung. Die lefe Frömmigkei Unſerer oldaten hat oft Kapellen
gebaut, ihr Kunſtſinn hat ſie m der chönſten eiſe ausgeſchmückt, man

hat Kirchenhallen errichtet, die bis zu 700 Mann faſſen; aber leider iſt
dies nicht überall ſo anze Gebiete gibt es, in enen kein einziger großer
gedeckter Raum ſich ndet, der zum en bon Gottesdienſten auch bei
den beſcheidenſten Anſprüchen hinreichte. ntweder aben die Ruſſen alles
niedergebrannt, oder es aben ſich in der Gegend nie ol Gebäude ge⸗
funden Eigene ume zu ſchoffen hat das aterta oder die Zeit ge

Man iſt auf das Freie angewieſen. Ein Feldgottesdienſt im Freien
bei ſchönem Frühjahrs oder Sommerwetter iſt er eine Feier, die Herz
und eele himmelwär lenken kann; aber nicht immer ſcheint die Sonne
ange Regenperioden kommen. Bei Schneegeſtöber und einer von
Uund mehr rad kann man wenig machen. Der ar äßt ſich zwar
durch eine arüber geſpannte Zeltbahn notdürftig ſchützen, aber die oldaten
können Unter olchen Umſtänden ˖

erli an  19 ſein. Mehr als eine
Meſſe mu abgebrochen werden, eil Wein Und Waſſer ſofort erſtarrten.
Es kann einfach unmögli werden, die heilige Kommunion auszuteilen,
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en nicht die Finger 19 erfrieren. An der üna war ezember 191
eine Fro  eriode bis 3 31 rad Dann traten Schneeſtürme ein. Ein
gedeckter Raum für den Gottesdienſt, und Are ＋ auch nur ein tall
geweſen, war Im Gebiet der Diviſion nicht zur Verfügung. eWI machen
dieſe äußeren nde den Gottesdienſt nicht unmöglich. Man ilft
ſo gut man kann. Ein eiſpie „Bei einer Diviſion war die Temperatur
ängere Zeit 20—25 rad Null abei fanden die Gottesdienſte
Iim Freien ſtatt Für Februar und März 1916 werden trotzdem Gottes⸗
dienſte gemelde Dann kam das Tauwetter, ſo daß zehn Tage ein Gottes—
dienſt durchaus unmögli wurde Trotzdem wurden 1801 el  en gehört
Die Praxis des Pfarrers war: le ſich einen Tag hindurch bei einem
atatllon auf, las Uhr die Meſſe, Tte dann m einem Unterſtan
Beichte und teilte die Kommunion aus, enn zehn ann gebeichtet hatten
Abends halb Uhr war Schlußanda mit Predigt und ſakramentalem
egen Am folgenden Tage eimn anderes atatllon erreichen.“

Erſchwerend I inzu die Unſicherheit der Gegend, die mit-
Unter eine große Truppenanſammlung als gefährlich erſcheinen äßt
Wiederholt aben höhere Kommandoſtellen Gottesdienſte M orderer Linie
berboten. So als m einer Diviſion Silveſterabend 15 feindliche
Treffer Unter den vom proteſtantiſchen Gottesdienſt heimkehrenden Truppen
großes Unheil anrichteten Bei einem katholiſchen Gottesdienſt tötete eine
Granate, die hinter dem Qr in  Ug, ann Und berwundete 27
(14 Juli Aber auch weiter zur kann ＋ ſein, daß kein Ort
nden iſt, der für die Truppen erreichbar wäre, ohne ſelbſt oder in ſeinen
Anmarſchwegen Unter feindlicher icht liegen Daß Unter ſolchen Um⸗
ſtänden große Gottesdienſte nicht gewün werden, kann niemand ungerecht⸗
fertigt nden

Beſonders ühlbar ird dies bei der Verſorgung der Artillerie
Die un der Feuerſtellung liegenden Mann  en leiben mitunter ohne
öſung bei ihren Geſchützen, bei der Offenſive bor Verdun kamen
Kanoniere monatelang nicht zur Gottesdienſte Vi den Feuerſtellungen wären
nuUur oft ne 09  e Uund ſind arum berboten. Wohl beſuchen
die Feldgeiſtlichen die Artilleriſten; aber auch dies kann nicht Ufig
ſein, eil die ſchwere Artillerie eigentlich nicht zur Diviſion gehört und
man ＋2 dem Diviſionspfarrer nicht er  eln kann, enn eLr zunächſt für
eine Truppen org Ob ſich NV derartigen en eigene Geiſtliche für
die Zeit großer Kämpfe, wie bei Verdun und der Somme zur Ver⸗
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fügung ſtellen aſſen, die auch den Vorteil aben, die Gegend kennen
und nicht wie die mit den ablöſenden Diviſionen kommenden Pfarrer ängere
Zeit brauchen, ſich im Gelände zurechtzufinden, arüber werden xſt
die Erfahrungen dieſes Krieges eine Entſcheidung möglich machen.

Nach dieſen Darlegungen kann man ſich einigermaßen ein Urteil bilden
über die Klagen, die die Feldſeelſorge einlaufen. Um ihre erech⸗
tigung prüfen, ird man zuſehen müſſen, ob ein Mehr bon Seelſorge
vernünftigerweiſe überhaupt möglich war. anchem ird es dann gehen
wie einem hochgeſtellten Herrn, der age einlegte Als die Sache amtlich
Unterſu war, gab er nach Durchſicht der en folgendes Urteil ab „Ich
habe aus dieſem Berichte erſehen, mit welch unendlichen Schwierigkeiten die
Herren zu ämpfen aben, enn ſie den Soldaten Gelegenheit zur Teil—⸗
nahme Gottesdienſt erſchaffe wollen, Schwierigkeiten, die durch die
Kriegsverhältniſſe, Witterung, Widerſtand der Truppenführer uſw bedingt
und kaum überwunden oder beſeitigt werden können Auch eine mechaniſ
Vermehrung der Feldſeelſorge würde, enn ſie überhaupt noch möglich
wäre, ar nichts ändern Der raſtloſen Tätigkeit, der unermüdlichen
Opferfreudigkeit Und der treuen, reſtloſen Pflichterfüllung Unſerer Herren
Feldſeelſorger werde ich bei jeder borkommenden Gelegenheit dankbarli
gedenken.“ Ein anderer chrieb nach der amtlichen Unterſuchung einer bon
ihm vorgebrachten age „Der Diviſionépfarrer hat nach meinem Dafür⸗
halten mit Aufbietung all ſeiner Kräfte die Feldſeelſorge Unter außer⸗
ordentlichen Schwierigkeiten ausgeübt. Er hat mehr als ſeine Schuldig
keit getan  .

Nehen dieſen objektiven Schwierigkeiten treten andsre mehr ub
Art auf, Und zwar owohl mM Bewegungs⸗ wie ganz beſonders im Stel⸗
lung  2  krieg. Zwar findet m allen Berichten das Entgegenkommen der höheren
Vorgeſetzten freudigſte Anerkennung. Mit tiefem Danke ſchauen viele Feld⸗
geiſtliche zu ihrem Diviſionskommandeur auf, der, lellei ſelbſt anderer
Konfeſſion, in dem weiteſtgehenden Maße und dazu in freundlichſter eiſe
ihr irken ermöglicht und Unterſtützt. Aber leider acht man oft die Er
ahrung daß das, was hohe Stellen uin der beſten Abſicht eſehlen und
empfehlen, bon niederen Stellen völliger Verſtändnisloſigkeit oder
aus Bequemlichkeit, lellei hier Und da auch aus Abneigung die
Religion illuſoriſch gemacht ird Der Pfarrer ird m ſolchen en
zunächſt u  en, die Schwierigkeiten auf 9  em Wege w  e
dann aber, enn dies ni ruchtet, den Beſchwerdeweg etreten en;
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dann kann 4* ſeines rfolges ſein. Unterdeſſen aben allerdings
viele oldaten auf den ihnen zugedachten Gotte  len verzichten en
Es ſoll aber auch nicht geleugnet werden, daß mitunter die Schwierigkeiten
wirklich in der ache liegen. So können oldaten, die Einzel⸗
kommandos aben, Telephoniſten, Poſtbeamte, Fahrer, Köche uſw., oft mit
dem beſten en nicht freigemacht erden.

wW anderes IV inzu, was allerdings dem Pfarrer, der ſeine
oldaten le agen ird Wenn man die Quſende vorliegender
Berichte le ſo ſind die Klagen über mangelnden oder abnehmenden
religiöſen fer eine Ausnahme, das Lob über ihren 2 eiſt die
ege Namentlich den Weſtfalen, Bayern, Rheinländern Und ern
ird ohe Lob geſpendet. Aber überall nden ſich ſolche, die bei der
größten Bequemlichkeit, die man ihnen betreffs Gottesdienſte Und Sakra⸗
mentenempfanges bietet, noch zu bequem ſind, hinzugehen oder ſich einmal
zu erkundigen. Wie aus den amtlichen Unterſuchungen hervorgeht, ent⸗
ſchuldigen ſich gerade leſe bei Anfragen eitens der Eltern oder der Heimat⸗
ſeelſorger mit den orten „Wir aben keine Gelegenhei gehabt.“ Andere
rheben in er Abſicht Anforderungen, enen nun einmal Iim Kriege nicht
Genüge geſchehen kann, und ſtellen die Nichterfüllung als Pflichtvernach⸗
läſſigung der Geiſtlichen hin. Wir wollen hier mehrere Ergebniſſe der amt⸗
en Unterſuchungen wiedergeben, eil Unſeres ł  en die Klagen er,
als man wohl en gerade aus dieſer Uelle ſtammen. ezember
1915 ief eine Klage ein über die Verſorgung eines Infanterieregiments
Es ſtellte ſich heraus, daß die Truppen m kurzen Zwiſchenräumen nach
einem Orte hinter der ron VN Ruhe kamen. ort war jeden Tag . Uhr
Gottesdienſt mit Predigt Uund bon 8—9 Uhr Beichtgelegenheit, onntags
11 Uhr heilige Meſſe Die Bekanntmachung erfolgte durch große Anſchläge
an öffentlichen Gebäuden ſowie jede Woche durch eigene Befehle des Regiments
wie der Ortskommandantur Schließlich erga ſich daß die Betreffenden,
die ſich beklagt hatten, religiös indifferent Le Am 2 Januar
1916 lief eine age ein, eS ſei kein oli Geiſtlicher bei einer be⸗
ſtimmten Diviſion. In der Tat zwei da, die mit fer Uund Erfolg
arbeiteten. „Seit Monaten iſt kein Geiſtlicher eſehen worden“, be⸗
ichtete eine atterie Die Antwort autete „Die Artilleriſten hatten m den
letzten vier onaten alle drei bis bier en Gelegenheit zum Gottesdienſt.“
Die betreffende Batterie lag 10 mnuüten bom Gottesdienſtplatz entfernt. —
Zu der N März 1916 einlaufenden age, i einem Infanterie⸗
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regimen ſei eit 21½ Monaten kein Geiſtlicher geſehen worden, konnte amt⸗
lich feſtgeſtellt werden, daß für das Regiment bzw für einzelne eile des⸗
ſelben Gottesdienſte abgehalten wurden wWwie 0N 15 16 19

ezember 1915 955 27 Januar; und
Februar 1916 Von Feldartillerieregiment wurde behauptet

E3 ſei eit ſieben Monaten kein Gottesdienſt eweſen ein für die vier letzten
onate wurden elf Gottesdienſte nachgewieſen Andere klagten
hätten ſeit dem November 1915 bis Mai 1916 keinen Prieſter ge⸗
ehen Der Pfarrer konnte antworten „In der Zeit bom 10 —1 2 No⸗
bember 1915 habe da das egimen Reſerve lag, dem ganzen egimen
Gottesdienſt halten können Ferner habe ich bei dem egimen Gotte  len
gehabt Weihnachten 1915 27 Januar 1916 14 März,
I Gründonnerstag, Oſtern, Weißen Sonntag ſowie Juni

Der Grund weshalb ich letzter Zeit weniger Gottesdienſt le. iſt der
daß mir der Regimentskommandeur jede Abhaltung eine Gottesdienſtes
abſchlug, da das Gelände ſeines Regiments durch ruſſiſche Granaten außer⸗
ordentlich gefährdet und das Regiment Graben eingeſetzt iſt
Wenn ich nicht die einzelnen Kompagnien herankonnte zum Gottes
dienſt bin regelmäßig die Schützengräben gegangen, dort mit
den Leuten reden 74

Am 27 Juli 1916 autete eine Beſchwerde wörtlich „Habe faſt ni
bon Geiſtlichen eſehen vom Anfang des Krieges Antwort 77
fanden Gottesdienſte den letzten Monaten allein 10 15
19 ezember 1915 12 21 30 Januar 1916 12
21 Februar März (der Pfarrer war zur Erholung be
urlaubt); 13 I uſw Auch aus Feldlazarett lief
Beſchwerde eln Die Unterſuchung erga daß das azare der frag⸗
en Zeit nur einmal ſeinen Betrieb eröffnet und zwar zuſammen
mit Hauptverbandplatz, em Geiſtlicher ſich befand Später
war das azarett noch einmal zwei Tage 9, aber nur als Durch⸗
gangsſtation für Verwundete die ogleich weitertransportiert wurden
Auf ähnliche Klagen wurden andern Fall Gottesdienſte,

eiteren 17 amtlich feſtgeſtellt und doch hieß Es, 8 ſei keiner
geweſen

Es ſei geſtattet einige mtliche Berichte ortlau wiederzugeben,
eil ſie Ugleich Einblick die Arbeitsweiſe Und Arbeitsſchwierigkeiten
ge  ren „Was das Artillerieregiment betrifft, über eſſen ſeelſorgeriſche

Stimmen. 92.
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Verſorgung Klagen einliefen, ſo hat Im ganzen .  Q Katholiken,
außerdem noch bei den eichten Kolonnen. Jetzt ieg gewöhnlich
eine atterie in Reſerve, und zwar hier im rte ſelbſt, eine Minute von
der W entſern Die Katholiken hatten alſo regelmäßig jeden Sonntag
bon mir aus ehr bequem Gelegenheit, dem Gottesdienſt und der eiligen
Meſſe beizuwohnen. Als erfahren atie, daß ein katholiſche Offizier
ſich beim egimen befinde, habe ich enſelben Isbald i ſeinem Unter⸗
ſtand und bei ſeinen en beſucht Auch andere Batterien des Regi⸗
ments habe ich beſucht, obwohl man ielfach die Beſuche Uungern atie, da
ſie ei das feindliche Feuer auf das Geſchütz zogen.“

Betreffs der age eines ragonerregiments Urde geantwortet: „In
den Monaten September und Oktober befand ſich die Diviſion Iim Be⸗
wegungskriege. Trotz der Schwierigkeiten gelang e3 mir, neben bier An⸗
prachen reimal Iim September einen Feldgottesdienſt, beſtehend VN Hochamt
und Predigt, abzuhalten Bei jedem Feldgottesdienſt habe ich Gelegenhei
zur Beichte egeben. Oktober ich Beichte und Kommunion
Doch wurde zwei Tage vorher die Brigade aus dem alten ni
herausgezogen. egen der chweren Kämpfe, die mit den en be⸗
ſtehen . konnte ich erſt November wiederum Beichtgelegenheit
nſagen, wurde aber gebeten, der dringlichen Befeſtigungsarbeiten
in der Stellung orlä avon abzuſehen. Trotzdem und

November Und ezember Gottesdienſte, Weihnachten Beichte und
Kommunion, wobei jede Skadron des Dragonerregiments bon mii eigens
aufgeſucht wurde, und ſoweit ich überſehen konnte, aben alle Katholiken
ſich dem Sakramentenempfange beteiligt Am ezember beſuchte
ich das egimen Im Schützengraben Uund ie aſe ief IiM 0  er

Januar drei Gottesdienſte undtehend zwei Anſprachen
wiederum Gelegenheit zur Beichte. 40

Aus Konſtantinopel berichtete der katholiſche ilitärgeiſtliche: „Durch
das Kriegsminiſterium ſowie das Reichsmarineamt kam bor kurzem die
Mitteilung, daß age über mangelhafte ürſorge für die Soldatenſeelſorge
eingelaufen ſei Es äßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß die Klagen nur

allzu begründet ſind; doch iſt 65 Unter den Iin der Türkei gegebenen Ver⸗
hältniſſen fur  ar ſchwer, die Seelſorge ſo zu regeln, daß alle Klagen
verſtummen önnten Beſonders müſſen wir hier in der Türkei immer mit
der Tatſache rechnen, daß einzelne Soldaten oft monatelang ohne Gelegen⸗
heit zum Gottesdienſte leiben ies gilt beſonders für die eu  en
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oldaten, die Iim Kaukaſus ſtehen leſe ind einfach für den Seelſorger
nicht zu erreichen. chon ehe dieſe Klagen einliefen, an ich mit der
Militärmiſſion in Verhandlungen, dieſen Übelſtänden abzuhelfen.

habe alles Entgegenkommen gefunden. Um die rage eingehender
noch regeln Und allen Mängeln nach Möglichkeit abzuhelfen, gehe ich
an Oktober nach Kleinaſien VI uftrage der Militärmiſſion, alle
erreichbaren Stellungen bzw einzelnen Soldaten eſuchen Und dann der
Militärmiſſion geeignete Vorſchläge zur baldigſten bhilfe zu Unterbreiten.
Für die Garniſon Konſtantinopel Urde jeden zweiten Freitag Gottesdienſt
abgehalten, er wurde 8 durch das Entgegenkommen der Militärbehörde
ermöglicht, die oldaten jeden Sonntag zUum Gottesdienſt ühren, Und
ſo ſoll nun für die Zukunft gehalten werden Die Ernennung
eines Hilfsgeiſtlichen hat auch die Möglichkeit ergeben, mN den Lazaretten

Gottesdienſt abzuhalten.“
Als letzter Bericht ſei eine Rechtfertigung wiedergegeben, die auf die

Anklage mangelhaften Beſuches der Lazarette durch einen Feldgeiſtlichen
eingeſandt Uund beglaubigt wurde 77 handelt ſich drei Feldlazarette.
Zwei (Nr Und habe ich regelmäßig jeden Tag einmal, zuweilen auch
weimal beſucht, eil dort ſchwere Fälle vorkamen. Auch das dritte
Lazarett habe anfangs aſt jeden Tag beſucht aber die
Beobachtung, daß ich mit viel grö  em u  en öfters nach Lazarett und
gehen onnte, eil in Lazarett ange Zeit kein Sterbefall vorgekommen
war Durchſchnittlich war ich aber ede Woche einmal dort Als
ſpäter einige Typhuskranke nach dort kamen, bin ich wöchentlich weimal
dort eweſen le es für meine Pflicht, da nicht überall
gleicher Zeit ſein onnte, die andern Lazarette täglich ein⸗ bis weimal
eſuchen, eil ich dort aſt täglich Sterbefälle habe aber
Lazarett nie aus dem Auge berloren und ſtets geſorgt, daß ſie
auf dem laufenden lieben Es iſt keiner ohne Sterbeſakramente geſtorben
In den agen der Schlacht bei azaret mit Schwerver⸗
Undeten er war, bin täglich vier⸗ bis ünfmal nach dort ge⸗
ritten; die übrige Zeit war ich m azarett und 40

Wir aben nulr eine Auswahl getroffen aus den Akten, aber eS ſchein
Uns, ſie prechen für ſich ſelbſt Und beweiſen, welch große Vorſicht
latze iſt, wenn Klagen einlaufen. ewiß, ott gab auch den einzelnen
Prieſtern verſchiedenartige Kräfte; der eine kann mehr arbeiten als der
andere, 10 *2 kann der eine oder der andere auch einmal verſagen, und

28 *



412 Der Felbſeelſorge Schwierigkeiten und Erfolge

dies iſt Unſtreitig vorgekommen. Ein leiner Beweis, daß manche ſich nicht
eſchont, ieg aber auch darin, daß bon den katholiſchen preußiſchen
Feldgeiſtlichen bis jetzt drei gefallen ſind, fünf berwundet und drei
gefangen wurden.

nter den Schwierigkeiten aben wir nicht aufgezählt den angel
Prieſtern Im Anfang des Krieges war dieſer ehr

ühlbar. Die dem preußiſchen katholiſchen Feldpropſt Unterſtellten Truppen⸗
Eltle rückten mit nUur etatsmäßigen Diviſionspfarrern aus, die el im
Frieden ſchon aktive Diviſionspfarrer . IA für den Fall der Mobil⸗—
machung im boraus hre Beſtimmungen hatten. Von vornherein wurde
die Notwendigkeit anerkannt Und beſtand die Abſicht bei den öchſten
Stellen, ihre Zahl mit aller den altenden Verhältniſſen mög⸗
en Beſchleunigung vermehren. Am 2 September erging die Ver⸗—
fügung des Kriegsminiſteriums zur Anſtellung iberetatsmäßiger Feld⸗
geiſtlichen, worauf rieſter auf einmal hinausgeſchickt wurden Am
21 November 1914 verfügte das Kriegsminiſterium: „Um immer noch
laut werdenden Wünſchen nach Vermehrung der Seelſorgekräfte beim Feld⸗
heere entſprechen, en nach erfolgtem Benehmen mit den Armeeober—
kommandos ſämtlichen Armeen eretatsmäßigen freiwilligen Feld⸗
geiſtlichen erneut zugeteilt werden Prieſter.“ ies geſchah m den
ächſten agen Am November 1916 war die Zahl der Feldgeiſtlichen
auf 366 angewachſen, neben 132 in der Etappe, mn Belgien, Im
ſten Und 15 Marinefeldgeiſtlichen. icht gerechne ſind hierbei die vielen
Geiſtlichen, die in den Malteſertrupps oder als Sanitätsſoldaten oder on
wie beim Heere ſich efinden Sie werden in den Liſten der Feldpropſtei
nicht geführt, eil ſie von ihr nicht angeſtellt ſind Die Geſamtzahl der
Urzeit der ron Und un den Etappen ätigen katholiſchen Geiſtlichen
betrug Anfang November 570 und iſt fortwähren Im Wachſen egriffen.
Rechnet man die in den Reſervelazaretten Und in den Gefangenenlagern
des nlande beſchäftigten Geiſtlichen inzu, dürfte die Zahl der ilitär—
ſeelſorger (außer den bayriſchen) mit 1000 eher niedrig als hoch ge⸗
griffen ſein. Wenn irgendwo das Bedürfnis und die Möglichkeit ſich
ergibt, eine neue Kraft einzuſtellen, geſchie und ird eS

geſchehen An Prieſtern es nicht, denn über 1300 aben ſich allein
dem preußiſchen Feldpropſt zur Verfügung geſtellt. Bei der Feldpropſtei
chweben Tag für Tag Verhandlungen Üüber Neuanſtellungen, und das
Kriegsminiſterium hat das größte Entgegenkommen gezeigt, 10 wieder⸗
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holt, wenn eine Notlage ihm zuerſt zur enntni kam, die Initiative er⸗

griffen. Nur muß man nicht erwarten, daß die nelle ra morgen chon
eintreffen kann, enn eute ein Bedürfnis zeig Auch im Frieden
man in geordneten Verhältniſſen ſo ei keine neule Pfarrſtelle. Es en erſt
die nötigen Unterlagen eſchaſſen und geſicher werden, aAmi eine erſprießliche
Tätigkeit möglich ird

II
Wir aben einen Überblick egeben für dieſe Gelegenheit mehr

andeutungsweiſe als ausführlich über die Schwierigkeiten, mit denen
die Feldſeelſorge kämpfen hat Ein abſchließendes Urteil zu en, iſt
nicht Unſere Sache Daß aber trotz aller Schwierigkeiten viel Erfreuliche
rreicht wurde, ſei durch einige Einzelangaben illuſtriert Die vorliegenden
Berichte geben eine große Zahl bon erhebenden Einzelerſcheinungen;
zuſammenfaſſenden Statiſtiken bieten ſie leider keine hinreichenden Angaben
Sie ſind oft allgemein gehalten Trotzdem ge  ren die angegebenen
Zahlen einen Einblick in die Arbeit einzelner Diviſionen.

Der zahlenmäßige eleg für die religiöſe Betätigung der Truppe
und die rbeitsleiſtung der Feldgeiſtlichen dürfte die Häufigkeit der Gottes⸗
dienſte Uund des Sakramentenempfanges ſein.

Am Februar 1916 ird eri Einem Geiſtlichen wurde die
Arbeit ehr erſchwer durch Witterung, Kämpfe und anzarbeit der
oldaten, ſowie durch Truppenverſchiebungen. Die Ausdehnung der Divi
ſion betrug Km. Dennoch konnte allein in den Monaten De⸗
zember 1915 Und Januar 1916 Gottesdienſte halten Ein anderer meldet
für ieſelbe Zeit trotz aller Ungunſt der Verhältniſſe Im en Gottes⸗
dienſte, bei denen Gelegenheit zum Sakramentenempfang egeben war

Kommunionen). Die Beerdigungen, deren mitunter mehrere
einem Tag halten ſind, ind QAbei nicht mitgerechnet, bgleich ſie hier
und der Wege aſt gleiche Anſtrengung erfordern. Anderswo hat
ein Pfarrer onatli öffentliche Gottesdienſte Bericht vom Februar

ein anderer Im 1915 Gottes dienſte mit 5171 Kommunionen,
ein ritter nehen der großen Arbeit für Beſchaffung Und Verteilung vbon
Druckſachen (bis zum I 1915 147 830 Stück) und der großen
Korreſpondenz die Angehörigen der Schwerverwundeten Uund Toten in
den onaten obember Und ezember 1915 180 Predigten. In den
meiſten Diviſionen iſt regelmäßiger Gottesdienſt für viele Truppen alle acht
Tage, ſonſt alle zwei bis drei en Man vergleiche den Bericht einer
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Landwehrdiviſion: erſten albjahr 1915 71 Gottesdienſte,
reimal Beichte und Kommunion für alle katholiſchen( Mannſchaften. An der
Oſterbeichte nahmen 1854, drei Viertel aller Katholiken eil Die übrigen

Im Urlaub zu auſe geweſen Im Oktober, November, ezember
desſelben Jahres hatten alle Katholiken jede Woche Gelegenheit zum Sakra⸗—
mentenempfang.

Über den Sakramentenempfang ieg ein großes ateria in den
eri  en vor. Es ſeien eine Anzahl bon Angaben hier mitgeteilt mit dem
Bemerken, daß ſie Urchaus keine alleindaſtehenden Angaben ſind, ondern
nur als eiſpiele gebucht werden.

Von einer Landwehrdiviſion gingen 1916 zur Oſterbei Prozent,
bei den Kolonnen etwa weniger. me Diviſion, bei der nur ein Viertel
der annſchaften katholiſch ſind, konnte ein Feldgeiſtlicher Im Auguſt 1916
allein 1543 Beichten ren, trotz der ſchweren Kämpfe, die in alizien
damals zu eſtehen Der Pfarrer ügte zur Erklärung bei: „Ich
habe jeden Tru  enteil, der auch nur einen halben Tag nicht Im Schützen
graben war, beſu Mitteilungen wie die folgenden überraſchen nicht
„Von Januar bis Juli 1916 Tte ich trotz der Verhältniſſe des Oſtens
allein 7000 Beichten“, oder 0  e bom November bis 2 ezember
1915 6780 Kommunionen Und 2300 Beichten, ein andermal in drei
en und zwei agen ogar 3100 Kommunionen Und 1146 Beichten“,
oder: „Trotzdem die Oſterbei vorüber war, ich Im II und Mai
1916 1046 Beichten, obgleich nur 15—20 Prozent der Mannſchaften
katholiſch ſind.“ Im Auguſt 191  5 teilte ein Geiſtlicher 4907 Kom⸗
munionen, im Juni desſelben Jahres ogar 8644 Kommunionen aus
(jeden Tag Beichtgelegenheit). Am Januar 1916 ird berichtet, daß
derſelbe Pfarrer allein wöchentlich B Kommunionen hat
In der 15 Infanteriediviſion meldete ein Prieſter enfa für jede Woche
—3 Kommunionen. Einmal xrte ELr in drei aufeinander⸗
folgenden Nächten V Schützengraben 1300 Beichten (in der Diviſion
befinden ſich außer ihm noch zwei Lieſter mit ausgedehnteſter Arbeit). —
Die 16 Reſervediviſion atte Im Auguſt 1916 zwei agen allein 2000
Beichten Uund Kommunionen. Für die Infanteriediviſion ird be⸗
richtet unt 1916 bon einem Geiſtlichen (drei ind or 1600, September
1916 3000 Beichten

Ein Beiſpiel gibt auch der Bericht einer Kavalleriediviſion. le hat
4200 Katholiken. Vom Januar bis ri 1915 wurden Gottes⸗
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dienſte gehalten mit 4818 Kommunionen, davon 410 Verwundete
77 Beerdigungen fanden ſtatt Im Ma 21 Gottesdienſte Und
1082 Kommunionen, davon Verwundete, und 11 Beerdigungen.
Im Juni 22 Gottesdienſte und 1211 Kommunionen, davon er⸗
wundete, Und Beerdigungen. Wwa ſpäter eri der Pfarrer, daß
die äußeren Ver  ni  6 ſehr ſchwierig geworden, aber jeder Soldat, der
ſich nicht ſcheue, Im Ungünſtigſten Falle 374 Stunden Weg machen,
nune alle Woche, ſpäteſtens alle 14 Tage Gottesdienſt erhalten Vom

Januar bis 31 xi 1916 wurden Gottesdienſte gehalten Und
2904 Kommunionen ausgeteilt, 129 mal die Sterbeſakramente geſpendet
und 45 Beerdigungen gehalten.

In dem einen oder andern Bericht nden ſich Klagen über die Be⸗
teiligung, die meiſten aber ſind ſehr zufrieden. Ofters ird ausdrücklich
geſagt, 8 keiner, während ehr viele ſich einfinden, die on ange
gefehlt hatten Wo e8 nicht anders ging, Urde, enn es nur geſtattet
war, Iim Schützengraben ſel el gehört me Garde⸗Reſervediviſion
eri für Juli 1915 „Bei einer Katholikenzahl bon 2000 zählte man
in dem einen ond 3000 Kommunionen. Es zeig ſich hier wie auch
on ters eine monatliche und äufigere Kommunion.“ So ei *2 V
einem Berichte vbom 1 1915 „Die Zahl der Katholiken iſt etwa
1300; davon gehen zwei Drittel alle onate, mehrere noch öfters Wenn
einer zwei onate nicht geht, omm C8 einem chon ange vor.“ Oder ähn
lich bon einer andern Diviſion März 1916 „Der Durchſchnitt der
katholiſchen Soldaten geht alle drei bis vier en zur Beichte ES ällt auf,
enn einer drei onate nicht Der Betreffende iſt dann mei mit
einem Lſa gekommen oder war abkommandiert.“ Ja ein Pfarrer
chreibt 13 Juli 1915, daß in einem ſeiner Regimenter Prozent wöchent⸗
lich zur Beichte kommen. Aus onaſtir ird geſchrieben zum 19 Februar
1916 Januar und Februar 1916 hatten wir 2265 Beichten und
Kommunionen bei 30 2289 Katholiken.“ Der Bericht fügt inzu
„Die orge für die Eu  en Soldaten m der bulgariſchen Armee geſtaltet
ſich ehr ſchwierig Die meiſten liegen auf Gebirgen bon 0—18 III,
in Entfernungen bon 150 —200 Km Das edeute für Uuns Fußtouren
bon ſechs bis ſieben Tagen  1 Am Juli 1916 ird von einem Geiſtlichen
gemeldet, daß allein 7359 Beichten in den Monaten Mai Und Juni
gehört, obgleich ſich hei der Oſterbei noch alle ausnahmslo beteiligt
hatten. In der damaligen Diviſion bon enges kamen auf O⸗
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lten jede Woche 1000 Kommunionen. Zweifelsohne ſind dies Reſultate,
mit denen man zufrieden ſein kann; ſie erreichen die Ergebniſſe der Heimat⸗
ſeelſorge, übertreffen ſie ogar teilweiſe Sie erhalten Uund auch in
Diviſionen, die mit den oben gekennzeichneten Schwierigkeiten mehr als
gewöhnlich ämpfen aben, erreichen, iſt eifrigſtes und iebſtes
Bemühen der rieſter im

Wie aber mit unſern Sterbenden?
Sehr viele ſind ohne Sterbeſakramente geſtorben, eil ſie entweder ſo

glei tot oder auf dem Transport ſtarben oder ſonſtiger Uun⸗

günſtiger M  nde kein Pfarrer ihnen kommen konnte. ies wird
namentlich bei großen Offenſiven oder Defenſiven trotz allen Eifers leider
immer ſo leiben Was man tun kann, iſt folgendes Wenn ⅝man merkt,
daß ſchwere Tage bevorſtehen, muß nan allen Truppen Gelegenheit den
Sakramenten geben Uund ſich dann m den agen des Kampfes Tag und
acht bemühen, möglichſt überall dort zu ſein, wohin Verwundete gelangen
ind mehrere Diviſionsgeiſtliche vorhanden, was immer der Fall ſein wird,
enn mehrere Diviſionen derſelben eingeſetzt werden, ſo ird

dies m ohem Maße erreichen en Sowohl über die Vorbereitung
auf ſchwere Tage wie über die Lazarettätigkeit während derſelben liegen
zahlreiche Berichte bor.

Für die zahlreichen bei Verdun Und 8  5 der Somme eingeſetzten Truppen
war, abgeſehen bon mehreren Formationen der chweren Artillerie, ehr gut
vorgeſorgt. Immer ehr die Mitteilung wieder, daß alle, bebor ſie zu
den utigen Kämpfen zogen, Gelegenheit zu den atramenten atten, die
mit größtem ſer benutzt wurde Es iſt ein eigenes Gefühl der Sicher⸗
heit für einen Prieſter, enn ſich agen kann: Mag kommen, was will,
alle mir anvertrauten oldaten ſind zum Tode bereit CS Parata 2d
mortem! Ahnlich war ‘s, enn auch der weſentlich ſchwierigeren
Verhältniſſe nicht mit gleichem Erfolg, im en

Wenn dann die Schlacht begann, war der rieſter Im azare
und auf dem Hauptverbandplatz. Von der Somme eri ein
Pfarrer, daß m 21 Nächten 3073 Verwundete durch ſeine nde gingen
Alle Katholiken bereit, alles zu tun, was man ihnen 0  ug Ein
anderer eri ebenfa bon der Somme, daß kein einziger ſich geweigert
habe, die Sterbeſakramente empfangen. Immer ähr der Bericht wieder,
daß von allen Sterbenden, die der rieſter erreichte, keiner ohne Sakramente
geſtorben. Ein Diviſionspfarrer erechne die Zahl derer, die m chweren
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agen die Sterbeſakramente empfingen, auf Prozent aller Gefallenen
(alſo mit in derer, die ſofort tot waren). Ein anderer beſchreibt
ſeine Methode Während des Kampfes iſt womögli auf dem am
platze, eil 8 für den oldaten eine große Beruhigung edeutet, enn Er

weiß, daß für den Fall der Not der Prieſter bei ihm el. Am andern
Tage eilt dann zum Verbandplatz, um ſehen, ob irgendeiner ein⸗
geliefert wurde, den nicht bemerkt, und ann reitet ogleich zum Feld⸗
azarett, ob ſich nicht bei dem Weitertransport einer verſchlimmert habe. —
„WarE bei 1800 Verwundeten“, chreibt einer. Für Februar und März
1916 eri ein anderer die Erteilung bon 350 Sterbeſakramenten und
bald darauf wiederum bon 303 Immer wieder hieß „Keiner der
Verwundeten ſtarb ohne Sakramente Daß ern eu  er Soldat im Tode
die ilfe ſeiner V zurückweiſt, iſt eine Ausnahme, die ott ſei ank
nur wenigen Feldgeiſtlichen egegne So eri einer, daß von den
1400 ldaten, die bei ihm durchgezogen ſeien, nur ein einziger nicht die
Sakramente empfangen

Wir aben nur Urze Angaben üher die Ergebniſſe der Feldſeelſorge
gemacht ne eingehendere Schilderung auf Grund des amtlichen Materials
muß einer ſpäteren Zeit vorbehalten werden, bor allem der Zeit nach Ab
lu des Friedens Da ird auch eigen ſein die Unſumme bon Klein⸗
arbeit, die geleiſtet wurde für die Familien der oldaten, namentlich der
Gefallenen, für die Bildung und Unterhaltung der Truppen elbſt, für die
Hebung ihrer immung in opferreichen Zeiten, durch Beſuche der Gräben
und ager uſw Wir wollten nur angeſichts der vielen für ifrige Und

Feldgeiſtliche ſo ittern Klagen über die Feldſeelſorge einige
Unterlagen ſchaffen, ein gerechteres Urteil ermöglichen. er arbeite
die Feldgeiſtlichkeit Iim allgemeinen nach beſten Kräften, 10 manche eiſten
auf Koſten ihrer Geſundheit mehr, als man auch nur erwarten könnte
Gottes egen hat darum auch auf ihrer Arheit geruht ami iſt natür⸗
lich nicht geſagt es ſei aberma wiederholt daß ni auch eine Anzahl
vbon Klagen ſowohl über Organiſation wie über einzelne Perſönlichkeiten
berechtigt ſind Das bereinte Bemühen der geiſtlichen und der weltlichen
ehörden, borab des Kriegsminiſteriums, gibt Hoffnung, daß m ſolchen
en Abhilfe geſchaffen wird, ſoweit Und ſobald * möglich iſt

Ludwig J., elddiviſionspfarrer.


